
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 9 (1905-1906)

Heft: 8

Artikel: Feldeinsamkeit

Autor: Allmers, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662614

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662614
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 238 —

fdïmnfamhpit
Id) rube still im hoben, grünen Bras

Und wende lange meinen Blick nacb oben,
Uon Brillen rings umscbwirrt obn' Unterlass,
Uon Bimmelsbläue wundersam umwoben!

Und schöne weisse Wolken ziebn dabin
Durch tiefes Blau, wie schöne stille träume!
mir ist, als ob ich längst gestorben bin,
Und ziehe selig mit durch ew'ge Räume.

Hermann Hllmers.

paüonna im Ißiumrahran?.
(mit 5T6Ijitbittig.)

@g ift eine geit ftnnenfreubtger, farbenfroher, pracbtUebenber Sebengführung, in bie
ung ber Siame fßeter ißaul [Rub eng cerfeht. 3tm @nbe ber mit ganatigmug ttnb
ütgfefe unb SÜRgftti, mit jeglicher Sebengoerneinung einfehenben ©egenformation fteljt eine

bemühte Eebengbejahung, ein bemühtest Stugfofien ber ®afeingluft, eine [Reattion beg

(Sinnlichen gegen bag Überfinnticbe. ©eroiffermahen eine neue [Renaiffance. Unb ber
glanjenbfte 3Raler biefer [Reattion ift fßeter fßaul [Rubeng, ber p^antafiereicfje Schöpfer
jahUofer ©emälbe, bie ben ganzen Ärei§ ber SRotice ber 3Raltunft umfahten, bag Still»
leben unb bal monumentale Slltarbilb, bag ©tlbnig unb bie Shlahtenfjene, bie Sanbfhaft
unb bag ©efcfnchtëbilb, bag gagbftüd unb bie Sltlegorie; [Rubeng, ber galante gofmann,
ber feine ®iplomat, ber gefctmiadoolle Eebengfunftler.

®ag mahrhaft impofante Sebengroert beg großen clämifhen SDÎeifterë tft heute über

gar ciele StRufeen jerftreut unb in Kirchen unb Schlöffern cetfdjiebenfter Sänber aufp»
fuchen: mill man ihn ganj haben, gilt eg non Sanb ju Sanb reifen. SSohl ift er immer
berfelbe mit feinem lebengfroljen SBirïtic^feitgfinn, mit feiner greube an blühenben garben,
mit bem ©lanj feiner galette, ber Kraft feiner gormen, bem Sdjmung feiner Sinien, mit
ber Umroertung ber reichen tn gtalien unb Spanien empfangenen ©inbrüde; benn malte
er auch uielfah bie gleihen Stoffe mie feine clämifhen ©orgänger unb bie Italiener —
er oerftanb eg babei, euifprechenb bem ©eifte ber geit unb feiner eigenen ißerfönlihfeit,
aUeg aug bem gerben, Stgfetifhen, Ûberfinnlihen ing ®emperamentooHe, Seibenfhaftlihe,
ftrotjenb SebengooHe ju übertragen. [Rein ftoffKd) finb bie ©inbrüde freiließ gar cerfhieben,
bie man con iljm in aU ben Ktrdjen unb 2Rufeen empfängt, roo man Shöpfungen con
ihm finbet. Sie finb anbere in fetner geimatftabt, bem alten reihen, ftoljen Slntroerpen,
roo ung cornehmlih [Rubeng alg ©ilbnig» unb religiöfer 2Rater entgegentritt, alg 5. S3,

im Soucre ju fßarig, ober in ber ißinafothet ju StRünhen, mo man nor altem einen ganj
unb gar roeltlidjen, in blüljenbem, nadtem gleifh fh^elgenben [Rubeng tennen lernt,
geboh, ift ber Unterfhieb im übrigen fo groß? @inb eg benn auf ben religiöfen ©ilbern
3. S3, in ben Slntrcerpener Kirchen unb Sammlungen nidjt biefelben alhtetifh mugtel»
ftroßenben SRänner, biefelben blonben unb taftanienbraunen grauen unb SRabdjen mit
gefunbheitglänjenber gaut, bie felbft am guhe beg Kreujeg unb an beg geilanbeg Seihe
fo gar nihtg 2tbgef)ärmteg, Shnterjliheg hoben, mie in bem „[Raub ber 8eutippog»2(öhter"
in 3Rünhen, in „fttnbromebag Befreiung" in ißetergburg unb ©erlin, in bem „Urteil beg

fßarig" in Sonbon, ober int SBiener „gagbgug ber ®iatta"? Sinb eg niht biefelben
fßutten, bie hier bie junt gimmet auffahrenbe ober in ben SBolten tronenbe SRutter
©otteg umgautetn, roie in fßarig, ©rüffel, SBien, unb bort griechtfhe ©öttinnen unb bie
Königin SRaria, niht mehr bie gintmelsfönigin, fottbern eine äRebici, roie im [Rubeng»
Saal beg Soucre?

SRabonnen hat ber große fKntroerpener miete gemalt, mit unb ohne ©fjrifttinblein.
Sie alle ftehen im Seihen jener finnenfrohen Kunft, beren berebtefter, raufhenbfter 2Iug=
brud eben [Rubeng roar. 3Ran oergleidje nur feine hier abgebilbete „üRabonna im ©lumen»
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Mdàsamkkit.
Ich ruhe still im doden, grünen Srss

llnä u>enäe länge meinen klick nach oben,
(Ion grillen rings umschnürt ohn' llnterlsss,
(Ion himmelsbläue nunclersam umnoben!

llnä schöne neisse Wolken ziehn äähin
Durch tietes klau, nie schöne stille (räume!
Mir ist, als ob ich längst gestorben bin,
llnä ziehe selig mit äurch en'ge käume.

Madonna im Blumenkranz.
(mit Abbildung.)

Es ist eine Zeit sinnenfrendiger, farbenfroher, prachtliebender Lebensführung, in die
uns der Name Peter Paul Rubens versetzt. Am Ende der mit Fanatismus und
Askese und Mystik, mit jeglicher Lebensverneinung einsetzenden Gegenformation steht eine

bewußte Lebensbejahung, ein bewußtes Auskosten der Daseinslust, eine Reaktion des

Sinnlichen gegen das Übersinnliche, Gewissermaßen eine neue Renaissance. Und der
glänzendste Maler dieser Reaktion ist Peter Paul Rubens, der phantasiereiche Schöpfer
zahlloser Gemälde, die den ganzen Kreis der Motive der Malkunst umfaßten, das Still-
leben und das monumentale Altarbild, das Bildnis und die Schlachtenszene, die Landschaft
und das Geschichtsbild, das Jagdstück und die Allegorie; Rubens, der galante Hofmann,
der seine Diplomat, der geschmackvolle Lebenskünstler,

Das wahrhaft imposante Lebenswerk des großen vlämischen Meisters ist heute über

gar viele Museen zerstreut und in Kirchen und Schlössern verschiedenster Länder aufzu-
suchen: will man ihn ganz haben, gilt es von Land zu Land reisen, Wohl ist er immer
derselbe mit seinem lebensfrohen Wirklichkeitssinn, mit seiner Freude an blühenden Farben,
mit dem Glanz seiner Palette, der Kraft seiner Formen, dem Schwung seiner Linien, mit
der Umwertung der reichen in Italien und Spanien empfangenen Eindrücke; denn malte
er auch vielfach die gleichen Stoffe wie seine vlämischen Vorgänger und die Italiener —
er verstand es dabei, entsprechend dem Geiste der Zeit und seiner eigenen Persönlichkeit,
alles aus dem Herben, Asketischen, Übersinnlichen ins Temperamentvolle, Leidenschaftliche,
strotzend Lebensvolle zu übertragen. Rein stofflich sind die Eindrücke freilich gar verschieden,
die man von ihm in all den Kirchen und Museen empfängt, wo man Schöpfungen von
ihm findet. Sie sind andere in seiner Heimatstadt, dem alten reichen, stolzen Antwerpen,
wo uns vornehmlich Rubens als Bildnis- und religiöser Maler entgegentritt, als z. B.
im Louvre zu Paris, oder in der Pinakothek zu München, wo man vor allem einen ganz
und gar weltlichen, in blühendem, nacktem Fleisch schwelgenden Rubens kennen lernt.
Jedoch, ist der Unterschied im übrigen so groß? Sind es denn auf den religiösen Bildern
z. B, in den Antwerpener Kirchen und Sammlungen nicht dieselben athletisch muskel-
strotzenden Männer, dieselben blonden und kastanienbraunen Frauen und Mädchen mit
gesundheitglänzender Haut, die selbst am Fuße des Kreuzes und an des Heilandes Leiche
so gar nichts Abgehärmtes, Schmerzliches haben, wie in dem „Raub der Leukippos-Töchter"
in München, in „Andromedas Befreiung" in Petersburg und Berlin, in dem „Urteil des

Paris" in London, oder im Wiener „Jagdzug der Diana"? Sind es nicht dieselben
Putten, die hier die zum Himmel auffahrende oder in den Wolken tränende Mutter
Gottes umgaukeln, wie in Paris, Brüssel, Wien, und dort griechische Göttinnen und die
Königin Maria, nicht mehr die Himmelskönigin, sondern eine Medici, wie im Rubens-
Saal des Louvre?

Madonnen hat der große Antwerpener viele gemalt, mit und ohne Christkindlein.
Sie alle stehen im Zeichen jener sinnenfrohen Kunst, deren beredtester, rauschendster Aus-
druck eben Rubens war. Man vergleiche nur seine hier abgebildete „Madonna im Blumen-


	Feldeinsamkeit

